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„3cf? oerftede öas Papier unter öiefen Stein, öann ïann es mid?
nid?t fef?en, œenn id? non öenSrüd?tennafd?e", öad?te öer 3nöianer.

Aus öer ©efdjidjte öer S^rift.
VOenn unfete (Erftïlâfeler buchstabieren unö bas Abc tritjeln
lernen, ahnen fie nid)t, in weld; bebeutfame Gärungen*
[cfjaft ber ÎÏÏenjdjfjeit (te eingeführt werben, lins Sdjreib*
gewohnten lommt öie Scfjrift als etwas SelbftDerftänblidjes
cor; Uaturoölfer aber, weldje biefe tjocfyentwiclelte Kunft
nid)t fennen, werben non Staunen ergriffen, wenn fie
(id? buret; eigene ©fahrung non ber IDirtung ber geljeimnis*
Döllen 3eidfen iiberjeugen tonnen. Sie finben bafiir ge*
wöhnlid; leine ©tlärung unb glauben an eine geifterljafte
îïïad)t, bie in ber Sdjrift itjr IDefen treibt.
Auf einer gorfcfjungsreife in Amerita beauftragte ein
Spanier feinen eingeborenen Diener, einem fernen $reunb
12 Kanindjen 3U überbringen. Unterwegs oet3ehrte ber
3nbianer brei banon. Der (Empfänger bantte bem Spenber
in einem Briefe für bie neun Kanindjen. Als ber £?err
barauffjin feinen Diener fragte, was er mit ben übrigen
brei dieren angefangen habe, war .biefer gan3 aufjet fid;
ror Staunen, wie fein Ijerr non öer Sadje wiffen tonnte.
Als er aber Demafjm, bafj öer Brief iljn oerraten hatte,
benachrichtigte er fctjleunigft feine Sanbsleute, fiel; 3U f)ü»
ten nor berartigen „fdjwa^Ijaften Papieren".
©n anbetet (Eingeborener, ber eine ähnliche unangenehme
(Erfahrung mad)te, nerftedte ben Botenbrief unter einem
Stein, bamit bas gefährliche Papier ihn nicht fähe, wenn
er non ben grüdjten nafdjte, öie man ihm anoertraut
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„Ich verstecke das Papier unter diesen Stein, dann kann es mich
nicht sehen, wenn ich von den Früchten nasche", dachte der Indianer.

Aus der Geschichte der Schrift.
Wenn unsere Erstkläßler buchstabieren und das Abc kritzeln
lernen, ahnen sie nicht, in welch bedeutsame Errungenschaft

der Menschheit sie eingeführt werden. Uns
Schreibgewohnten kommt die Schrift als etwas Selbstverständliches
vor? Naturvölker aber, welche diese hochentwickelte Uunst
nicht kennen, werden von Staunen ergriffen, wenn sie
sich durch eigene Erfahrung von der Wirkung der geheimnisvollen

Zeichen überzeugen können. Sie finden dafür
gewöhnlich keine Erklärung und glauben an eine geisterhafte
Macht, die in der Schrift ihr Wesen treibt.
Auf einer Korschungsreise in Amerika beauftragte ein
Spanier seinen eingeborenen Oiener, einem fernen Zreund
l2 Uaninchen zu überbringen. Unterwegs verzehrte der
Indianer drei davon. Oer Empfänger dankte dem Spender
in einem Briefe für die neun Uaninchen. Als der Herr
daraufhin seinen viener fragte, was er mit den übrigen
drei Tieren angefangen habe, war.dieser ganz außer sich

vor Staunen, wie sein Herr von der Sache wissen konnte.
Als er aber vernahm, daß der Brief ihn verraten hatte,
benachrichtigte er schleunigst seine Landsleute, sich zu hüten

vor derartigen „schwatzhaften Papieren".
Ein anderer Eingeborener, der eine ähnliche unangenehme
Erfahrung machte, versteckte den Botenbrief unter einem
Stein, damit das gefährliche Papier ihn nicht sähe, wenn
er von den Krüchten naschte, die man ihm anvertraut

ZOO



hatte. Sin britter 3rcs
öiarter, t)öd)ft über«
rafdjt, baf3 ein Brief
feinen tjerrn non Din»
gen unterrichtete, bie
fid; roeit in ber $erne
3ugetragen Ijatten,
f)ielt bas Schreiben an
fein ©t)r, um 3U er»

proben, ob ber Brief
oieIIeid)t aud) il)m et»

mas fagen mürbe. —
Überall, mo bei ben

Haturoölfern bas 3
bermittet ber Sdjrift

I)intam, mürbe es mit Staunen unb ehrfürchtiger Sdjeu
betrachtet. Das foil uns nicht munbern. 3 ft bod) aud)
ber flufftieg ber Kulturmenfd)f)eit erft eigentlich burd) bie
Schrift möglich gemorben. Die Schrift allein erlaubt es,
bas uergangtidje ÎDort 3U bannen, ©eiftesgüter auf3ube»
mähten, fie aus ber Dergangenf)eit in bie ©egenmart unb
3utunft 311 übertragen. IDas ein ©lieb ber îïïenfd)t)eit
irgenbmo unb irgenbmann erbad)te, bas tann burd) bie
Sd)tift bis in bie fernfte 3uïunft mirtfam merben. Es ift
nid)t mehr notmenbig, baf; ein ©efd)ted)t bie gleichen
(Erfahrungen 3U machen braucht mie bas Dorangetjenbe.
Die Sdjrift beroahrt bie aus ber (Erfahrung gefd)öpften
Srtenntniffe auf unb oermittett fie ber Had)mett. So ent»

fteht ber $ortfd)ritt.
Sdjriftuntunbige ÏÏaturoôtfer finb ein3ig auf bas ©ebädjt»
nis unb auf bie münbtid)e Überlieferung oon ©efd)Ied)t
3u ©efd)Ied)t angemiefen, um roichtige Erfahrungen unb
Begebenheiten cor ber Dergeffentjeit 3U beroaf)ren. IDo
bie Sd)reibtunft fehlte, nerbanten mir ber Überlieferung
Diele Kentniffe gefd)id)ttid)er unb anbetet flrt. Dod)
menfd)Iid)es (Erinnern uerblafct unb oertiert fid). Es mar
beshalb mid)tig, bebeutfame Begebenheiten bem ©ebäd)t»
niffe möglidjft tief enyuprägen. Diele red)t eigenartige
©emof)nt)eiten 3eugen non biefem Beftreben. So mar es

früher in cerfchiebenen ©egenben non Europa Brauch,
bei ber $eftfetjung Don ©ren3marten 3ahlreid)e £eute unb
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3eber=Kopffd?mud ber Daïota-3nbianer in
Horbameri!aals„bereötes"flb3eirf}en. 1 be=
beutet: 3ft oft oermunbet toorben. 2: fjat
einen Beinb getötet. 3: £}at einen Seinb

fîalpiert.

hatte. Ein dritter
Indianer, höchst
überrascht, daß ein Brief
seinen Herrn von Oin-
gen unterrichtete, die
sich weit in der Ferne
zugetragen hatten,
hielt das Schreiben an
sein Ghr, um zu
erproben, ob der Brief
vielleicht auch ihm
etwas sagen würde. —

Überall, wo bei den
Naturvölkern das
Zaubermittel der Schrift

hinkam, wurde es mit Staunen und ehrfürchtiger Scheu
betrachtet. Das soll uns nicht wundern. Zst doch auch
der Aufstieg der Nulturmenschheit erst eigentlich durch die
Schrift möglich geworden. Die Schrift allein erlaubt es,
das vergängliche Wort zu bannen, Geistesgüter aufzubewahren,

sie aus der Vergangenheit in die Gegenwart und
Zukunft zu übertragen. Was ein Glied der Menschheit
irgendwo und irgendwann erdachte, das kann durch die
Schrift bis in die fernste Zukunft wirksam werden. Es ist
nicht mehr notwendig, daß ein Geschlecht die gleichen
Erfahrungen zu machen braucht wie das vorangehende.
Oie Schrift bewahrt die aus der Erfahrung geschöpften
Erkenntnisse auf und vermittelt sie der Nachwelt. So
entsteht der Fortschritt.
Schriftunkundige Naturvölker sind einzig auf das Gedächtnis

und auf die mündliche Überlieferung von Geschlecht

zu Geschlecht angewiesen, um wichtige Erfahrungen und
Begebenheiten vor der Vergessenheit zu bewahren. Wo
die Schreibkunst fehlte, verdanken wir der Überlieferung
viele Nentnisse geschichtlicher und anderer Art. Ooch
menschliches Erinnern verblaßt und verliert sich. Es war
deshalb wichtig, bedeutsame Begebenheiten dem Gedächtnisse

möglichst tief einzuprägen, viele recht eigenartige
Gewohnheiten zeugen von diesem Bestreben. So war es

früher in verschiedenen Gegenden von Europa Brauch,
bei der Festsetzung von Grenzmarken zahlreiche Leute und
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Zeder-Kopfschmuck der Dakota-Indianer in
Nordamerika als „beredtes" Abzeichen. 1

bedeutet: Ist oft verwundet worden. 2: hat
einen Zeind getötet. 3: hat einen Feind

skalpiert.



namentlich Knaben 311 oerfammeln, bie and; nod; in ferner
3utunft imftanbe roaren, oon bet Begebenheit 3eugnis
ab3ulegen. Damit nun aber bie Kinber aud; gehörig an
ben Dorgang badjten, mürben fie unoerfel;ens mit ben
Köpfen 3ufammengeftof3en, and; etma tiidjtig an ben
(Dhren geriffen unb „geftrubelt". 3um Sdjluffe tröftete
man fie mit allerlei £ederbiffen. Auf biefe IDeife follte
ihnen ber Anlaf; gut im <5ebäd)tnis haftert bleiben.
Solche îîîittel gegen bas Dergeffen mögen fdjon feit Ur»
jeiten angeroanbt roorben fein, aber fid;erlid) mit unge»
nügenbem (Erfolge. Das oerurfad)te ben Iïïenfd;en Kopf»
3erbred;en. fatten fie bod; gerne alles, mas ihnen mich»
tig erfdjien : teligiöje ®ebtäud;e, bebeutungsoolle Steig»
niffe unb tüljne Säten oon Stammesgenoffen, Kenntniffe
unb 5ertigleiten auf irgenbeine IDeife fidjtbar unb auf
möglidjft lange 3^it hinaus bauernb gemacht. Aber auf
meldje IDeife? Das mar bie fdjroierige Sta9e-
Das uns heute fo felbftoerftänbliche 3erlegen eines IDortes
in feine ein3elnen Beftanbteile unb bas Beftimmen oon
Sd?rift3eid?en für jeben £aut unb ITTitlaut mar an»
fdjeinenb eine 3U ferne liegenbe £öfung; fie ift erft im
£aufe ber 3eit.en gefunben roorben.
Die Shinefen tarnen fd;on oor mehreren 3ahrtaufenben
auf bie 3bee, bas Knüpfen oon Knoten in Schnüre 3um
fluf3eichnen non Begebenheiten unb 3um Überbringen
non lïïitteilungen 3U oerroenben. Den gleichen ©ebanten
hatten bie 3ntas in Peru; fie oeroolltommneten bas Kno«
tentnüpfen 3U einer IDiffenfcfjaft.
Bei oielen Dölfern mar ein anberes Derftanbigungsmittel,
bie „Kerbfdjrift" oerbreitet. Dajf fie aud; bei uns (Eingang
fanb, beroeift ein flusbrud, ber heute nod; angeroenbet
roirb. „St hat Diel auf bem Kert>hol3", hört man etma
fagen. ÎDir roiffen, mas bas bebeutet, bod; meldje Be»
manbtnis es mit biefem Kerbhol3 hat, ift manchem nicht
tlar. 3u Kerbhöl3er, es maren bies glatte £?ol3ftäbdjen,
fdjnitt man früher OTe^eidjen, „Kerben", ein. Sie hatten
bie oerfd;iebenften Bebeutungen; befonbers bie Sdplben
mürben aufs Kerbtjoü eingetragen, üod; heute gibt es
entlegene Säler, roo man fid; biefer einfachen, praftifdjen
©ebädjtnisftütje bebient.
Hod; größere Bebeutung als ben genannten Schreibarten

202

namentlich Knaben zu versammeln, die auch noch in ferner
Zukunft imstande waren, von der Begebenheit Zeugnis
abzulegen. Damit nun aber die Rinder auch gehörig an
den Vorgang dächten, wurden sie unversehens mit den
Köpfen zusammengestoßen, auch etwa tüchtig an den
Ghren gerissen und „gestrudelt". Zum Schlüsse tröstete
man sie mit allerlei Leckerbissen. Auf diese Weise sollte
ihnen der Anlaß gut im Gedächtnis haften bleiben.
Solche Mittel gegen das vergessen mögen schon seit
Urzeiten angewandt worden sein, aber sicherlich mit
ungenügendem Erfolge. Das verursachte den Menschen
Kopfzerbrechen. hätten sie doch gerne alles, was ihnen wichtig

erschien: religiöse Gebräuche, bedeutungsvolle Ereignisse

und kühne Eaten von Stammesgenossen, Kenntnisse
und Zertigkeiten auf irgendeine Weise sichtbar und auf
möglichst lange Zeit hinaus dauernd gemacht. Aber auf
welche Weise? Das war die schwierige Zrage.
Das uns heute so selbstverständliche Zerlegen eines Wortes
in seine einzelnen Bestandteile und das Bestimmen von
Schriftzeichen für jeden Laut und Mitlaut war
anscheinend eine zu ferne liegende Lösung/ sie ist erst im
Laufe der Zeiten gefunden worden.
Die Chinesen kamen schon vor mehreren Jahrtausenden
auf die Idee, das Knüpfen von Knoten in Schnüre zum
Aufzeichnen von Begebenheiten und zum Überbringen
von Mitteilungen zu verwenden. Den gleichen Gedanken
hatten die Inkas in Peru/ sie vervollkommneten das
Knotenknüpfen zu einer Wissenschaft.
Bei vielen Völkern war ein anderes Verständigungsmittel,
die „Kerbschrift" verbreitet. Daß sie auch bei uns Eingang
fand, beweist ein Ausdruck, der heute noch angewendet
wird. „Er hat viel auf dem Kerbholz", hört man etwa
sagen. Wir wissen, was das bedeutet, doch welche
Bewandtnis es mit diesem Kerbholz hat, ist manchem nicht
klar. In Kerbhölzer, es waren dies glatte Holzstäbchen,
schnitt man früher Merkzeichen, „Kerben", ein. Sie hatten
die verschiedensten Bedeutungen/ besonders die Schulden
wurden aufs Kerbholz eingetragen. Noch heute gibt es
entlegene Täler, wo man sich dieser einfachen, praktischen
Gedächtnisstütze bedient.
Noch größere Bedeutung als den genannten Schreibarten
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Œin bebeutungsDoItes Srfjrift3eid)ert : Home „ptolemäos", öas erfte
IDort, bas bex (Entîiffexer bei Hieroglyphen im 3ahr 1822 lefen tonnte.

tommt bet Bilberfdjrift 3U. Sie fjat alten Kulturoöltem,
raie ben (Hjinefen unb Aegyptern raäljrenb 3aljrtaufenben
gebient, um ©ebanlen 3U übermitteln. ©igentlidj ift bie
Bilberfdjrift feine ÏDiebergabe bet Sprache, benn fie reifjt
nur Silber aneinanber, bie im Befdjauer bie gleiten ©e»
banfen erraeden (ollen raie im 3eidjner. IDenn rair in un»
ferer heutigen Schrift irgenbein beliebiges IDort fcfjreiben,
3um Beifpiel „tjaus", (o fetten rair »erfdjiebene 3eid7ert
Ij»a»u»s nebeneinanber. fin Stelle biefer nier Budjftaben
fefeten bie lltenfdjen, raeldje (id; ber Bilberfdjrift bebienten,
bas Bilö, in biefem Salle' eine primitioe 3eidjnung eines
tjaufes: ein Dieted mit einem Dreied batübet. Durd; bie
raeitere ©ntraidlung ber Bilberfdjrift gelang es, einfadje
Begebenheiten auf3U3eidjnen ; fo fügten beifpielsraeife bie
Aegypter, raenn fie eine tjanblung ober ein ©efdjeljen bar»
(teilen wollten, ftets 3raei fdjreitenbe Beine 3ut tjauptfigur.
©in ®ljr mit baneben ge3eidjneten Beinen bebeutete bem»

nadj — Ijören, ein Auge mit baneben befiitblidjen Beinen
— fetjen. Rad? unb nadj betamen oiele giguren eine gan3
befonbere Bebeutung, raeldje über bas blofee Bilb Ijinaus»
ging. Das Bilb eines Ablers follte oft nidjt ben Dogel
felbft barftellen, fonbern feine Sigenfdjaften als Beljerrfdjer
ber £üfte. • ©in Abler neben einem ïïïenfcfjen ge3eid;net
fonnte bebeuten, bafe jener Iftenfdj ein König fei. Das
Bilb tourbe 3um Sinn»Bilö. Später reiljte man audj oer»
fdjiebene giguren aneinanber, um ein fptadjlidj gleich»
lautenbes ÎDott, bas fidj felbft fdjroer barftellen liefe, raieber»
3ugeben. 3n Bilberrätfeln, ben Rebusfdjcrsen, [ieljt man
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Ein bedeutungsvolles Schriftlichen: Name „ptolemäos", das erste
Wort, das der Entzifferer der Hieroglyphen im Jahr 1822 lesen tonnte.

kommt der Bilderschrift zu. Sie hat alten Kulturvölkern,
wie den Chinesen und Aeggptern während Jahrtausenden
gedient, um Gedanken zu übermitteln. Eigentlich ist die
Bilderschrift keine Wiedergabe der Sprache, denn sie reiht
nur Bilder aneinander, die im Beschauer die gleichen
Gedanken erwecken sollen wie im Zeichner. Wenn wir in
unserer heutigen Schrift irgendein beliebiges Wort schreiben,
zum Beispiel „Haus", so setzen wir verschiedene Zeichen
h-a-u-s nebeneinander, à Stelle dieser vier Buchstaben
setzten die Menschen, welche sich der Bilderschrift bedienten,
das Bild, in diesem Falle eine primitive Zeichnung eines
Hauses: ein Viereck mit einem vreieck darüber. Durch die
weitere Entwicklung der Bilderschrift gelang es, einfache
Begebenheiten aufzuzeichnen / so fügten beispielsweise die
Aeggpter, wenn sie eine Handlung oder ein Geschehen
darstellen wollten, stets zwei schreitende Beine zur Hauptfigur.
Ein Bhr mit daneben gezeichneten Beinen bedeutete demnach

— hören, ein Auge mit daneben befindlichen Leinen
— sehen. Nach und nach bekamen viele Figuren eine ganz
besondere Bedeutung, welche über das blotze Bild hinausging.

Das Bild eines Adlers sollte oft nicht den Vogel
selbst darstellen, sondern seine Eigenschaften als Beherrscher
der Lüfte. Ein Adler neben einem Menschen gezeichnet
konnte bedeuten, daß jener Mensch ein Nönig sei. Das
Bild wurde zum Sinn-Bild. Später reihte man auch
verschiedene Figuren aneinander, um ein sprachlich
gleichlautendes Wort, das sich selbst schwer darstellen lieh,
wiederzugeben. In Bilderrätseln, den Nebusscherzen, sieht man
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flegyptifcfte Hieroglyphen ; öie Siguten finö oetfcfiie&em
farbig bemalt. Seilftüd aus 6er älteftert farbigen 3n=
fcfjrift in 6er (Srabtapelte einet Pyramiöe in <5i3eP.

heute nod; eine äl?nlid?e Sdjreibtneife. ©s mar bamit ein
Anfang 3ur Budjftabenfdjrift gemacht. 3m Beginn 3eid;ne=
ten bie ITienfdjen alle Silber nod; naturgetreu, balb aber
fal;en fie, baf3 häufig norfommenbe 3ewf;nungen 3"
einfachen tnaren unb tro^bem nerftanben würben. 3m
laufe ber 3af)rf)unberte änberten fid; fo bie Silber; aus
3eidjnungen tnurben blofee 3eid;en, bie in ihrer gorm taum
mel;r an bie urfprünglidjen Spuren erinnerten.
Die ©fjinefen bebienen fid; nod; Î;eut3utage einer berartigen
aus Silbern entftanbenen Sdjrift; jeber ©egenftanb unb
jeber Begriff fjat ein befonberes 3eid;en. Das offyielle
djinefifcfje tDörterbud; tennt über 40,000 foldjer 3sid;en,
bie non 214 ©runb3eid;en ausgeben, ©in fjalbroegs ge»
bilbeter ©fjinefe follte 3—4000 Sdjrifäüge tennen.
îïïan tnunbert fief;, baf3 bie erfinberifd;en Sljinefen ein fo
fdjtnieriges Sd;reibfyftem beibehalten haben. sie taten gut
baran. Die Bilberfdjrift ift an teine Sprache gebunben. Sie
wirb im gan3en Riefenreidje mit ben nielen nerfdjiebenen
Sprachen unb Dialetten non allen ©ebilbeten nerftanben.

3n Aegypten würben bie urfprünglidjen tjieroglyphen
(„heilige Œingrabungen") non ben prieftern nereinfadjt;
fie fdjufen eine bejonbere priefterfd;rift (bie hteratifd;e)
unb bie nod; leichtere Dol!sfd;rift (bie bemotifdje). Aegyp=
tifd;e Denfmalet, bie fdjon nor 6000 3ahren errichtet
tnurben, tragen Hieroglyphen. Dem fran3Öfifd)en Alter=
tumsforfd;er ©hampollion gelang es im 3<*hre 1822, biefe
3nfd;riften 3U ent3iffern unb bamit bie ©efchidjte eines
alten Kulturnoltes 3U etfdjliehen.
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gegpptifche Hieroglyphen ,- die Siguren sind verschiedenfarbig

bemalt. Ceilstück aus der ältesten farbigen
Inschrift in der Grabtapelle einer pgramide in Gizeh,

heute noch eine ähnliche Schreibweise. Es war damit ein
Anfang zur Buchstabenschrift gemacht. Im Beginn zeichneten

die Menschen alle Bilder noch naturgetreu, bald aber
sahen sie, dasz häufig vorkommende Zeichnungen zu
vereinfachen waren und trotzdem verstanden wurden. Im
Laufe der Jahrhunderte änderten sich so die Bilder,- aus
Zeichnungen wurden klotze Zeichen, die in ihrer Zorm kaum
mehr an die ursprünglichen Ziguren erinnerten.
Oie Chinesen bedienen sich noch heutzutage einer derartigen
aus Bildern entstandenen Schrift,- jeder Gegenstand und
jeder Begriff hat ein besonderes Zeichen. Oas offizielle
chinesische Wörterbuch kennt über 4(1,MV solcher Zeichen,
die von 2l4 Grundzeichen ausgehen. Ein halbwegs
gebildeter Chinese sollte 3—4MV Schriftzüge kennen.
Man wundert sich, datz die erfinderischen Chinesen ein so

schwieriges Schreibsgstem beibehalten haben. Sie taten gut
daran. Oie Bilderschrift ist an keine Sprache gebunden. Sie
wird im ganzen Riesenreiche mit den vielen verschiedenen
Sprachen und Dialekten von allen Gebildeten verstanden.

In Aeggpten wurden die ursprünglichen Hieroglyphen
(„heilige Eingrabungen") von den Priestern vereinfacht,-
sie schufen eine besondere Priesterschrift (die hieratische)
und die noch leichtere Volksschrift (die demotische). Aeggp-
tische Denkmäler, die schon vor 6MV Zahren errichtet
wurden, tragen Hieroglyphen. Dem französischen
Altertumsforscher Champollion gelang es im Jahre 1822, diese
Inschriften zu entziffern und damit die Geschichte eines
alten Kulturvolkes zu erschließen.
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Das Alphabet, œelrîjes
toit f)cute gebrauchen,
entftammt einet ut«
alten ïretijrîjen Bilöer=
(cf)riftr roeldje fpäter
bas ïjanbelsDolt ber
Phöntjier 3U einer Sil«
benfchrift ausbilbete.
Diejes phöni3ifche fll«
phabet ift bas Dorbilb
fajt aller Schriften ber
heutigen Kulturoölter
geroorben ; es hat ei»

nen Sieges3ug in alle
(Erbteile angetreten. Don ben Phöngiern übernahmen
es ebenfalls bie ©riechen, bie aber bem nur aus Kon«
fonnanten befteljenben phöni3ifchen fliphabet bie Dotale
beifügten. Don ©riecfjen, bie (ich in Unteritalien anfie«
belten, übernahmen italienifdje Dölter biefes Schreib«
(y(tem. îïïit bem (Hjriftentum unb ber römifchen Kultur
fanb bas lateinifche fliphabet bei ben meiften Döltern
(Europas (Eingang. Anbete Schriftfy|teme mürben uerbrängt,
(o 3um Beifpiel bie ebenfalls in früherer 3eü <ms bent
Phöni3i(d)en entftanbene Runenfdjrift ber Stanbinaoier,

(Boten unb flngel(ach»
(en. (Rune bebeutet
©eheimnis.) ltn(ere
heutige Buchftaben«
(thrift erinnert taum
mehr an bie Silber,
aus benen (ie entftunb.
Aber bet ©ebanfe ber
Bilberfcljrift ift uns
nidjt (o ferneliegenb,
tuie man leichthin an«
nehmen tonnte. Die
3eichen, bie in neue«
rer 3eit in <Ergän3mtg
bes Alphabetes ent«
ftunben, (inb im ®e«

flegypter nad) Diöat fcfjteibenô. genteil alles Bilbet :

flegypter beim fluf3eicf?nen öes
©emiebts öer gezogenen IDaren.

Das Alphabet, welches
wir heute gebrauchen,
entstammt einer
uralten kretischen Bilderschrift,

welche später
das Handelsvolk der
Phönizier zu einer
Silbenschrift ausbildete,
Oieses phönizische
Alphabet ist das Vorbild
fast aller Schriften der
heutigen Kulturvölker
geworden/ es hat
einen Siegeszug in alle

Erdteile angetreten, von den Phöniziern übernahmen
es ebenfalls die Griechen, die aber dem nur aus kon-
sonnanten bestehenden phönizischen Alphabet die vokale
beifügten, von Griechen, die sich in Unteritalien
ansiedelten, übernahmen italienische Völker dieses Schreib-
sgstem. Mt dem Christentum und der römischen Kultur
fand das lateinische Alphabet bei den meisten Völkern
Europas Eingang, Andere Schriftsgsteme wurden verdrängt,
so zum Beispiel die ebenfalls in früherer Zeit aus dem
phönizischen entstandene Runenschrift der Skandinavier,

Goten und Angelsachsen,

(Rune bedeutet
Geheimnis,) Unsere
heutige Buchstabenschrift

erinnert kaum
mehr an die Bilder,
aus denen sie entstund.
Aber der Gedanke der
Bilderschrift ist uns
nicht so ferneliegend,
wie man leichthin
annehmen könnte. Oie
Zeichen, die in neuerer

Zeit in Ergänzung
des Alphabetes
entstunden, sind im Ge-

àgMter nach Diktat schreibend, genteil alles Bilder:

Keggpter beim Kufzeichnen des
Gewichts der gewogenen waren.



Œotengericftt oor bem (Botte ©firis. flltaegyptij(f?er Papyrus mit
ZÏÏalereien unö £jieroglypf?en=3nfd}riften. (Berliner ttlufeum.)

öie 3etgcnöc tjanb in 3nferaten, bas poftljorn im gal;r®
plan unö öas üelepfjonfyörroijr neben Bauten im flbref;®
bud; finb giguren einer Bilöerfdjrift.
Die 3iffeifyfteme fjaben ebenfalls tueite ÏDanberungen ge®

madjt, bis fie uns erreichten. Die römifdjen 3thlen maten
3um ©nhauen ober ©nfdjneiöen beftimmt unö beftunöen
öesljalb urfprüngltd; aus lauter getaöen Strichen, fpäter
touröen II (100) unö > (500) in C unö D abgerunöet.
Dte arabifchen 3iffern ftammen aus 3nöien, œo fie im
5. 3oI)rljunöert nad; dtjriftus auftauten. Die Araber oer®
mittelten uns im Mittelalter öiefc mertuolle Kenntnis.
®an3 genial ntar es uon öen inbifd;en ÎTiatljematitern,
öaf; fie öie 3'ffet 0 erfanöen, mit öeren tjilfe beliebig
grofje ausgeörüdt tueröen tonnen.
Die Dermittlung ber Sdjreibtunft ift ein treffenöer Betueis,
toieoiel öie Dölter ber Sröe öurd; frieölidjen Derfeijr einan»
öer nerbanfen, unö nichts fo feljr toie eben öie gäljigteit, fei®

ne ©ebanten in Sdjrift ausßuörüden, ift geeignet, öiefen Der®

tefjr 3u heben unö gegenfeitiges Derftänönis herbeyuftihren.
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Totengericht vor dem Gotte Gsiris. Kltaeggptischer Papgrus mit
Malereien und hieroglgphen-Inschriften. (Berliner Museum.)

die zeigende Hand in Inseraten, das Posthorn im Zahr-
plan und das Telephonhörrohr neben Namen im Ndrestbuch

sind Kiguren einer Bilderschrift.
Oie Zisfersgsteme haben ebenfalls weite Wanderungen
gemacht, bis sie uns erreichten. Oie römischen Zahlen waren
zum Tinhauen oder Einschneiden bestimmt und bestunden
deshalb ursprünglich aus lauter geraden Strichen, später
wurden >1 (IM) und > (500) in L und O abgerundet,
vie arabischen Ziffern stammen aus Indien, wo sie im
5. Jahrhundert nach Christus aufkamen. Oie Araber
vermittelten uns im Mittelalter diese wertvolle Nenntnis.
Ganz genial war es von den indischen Mathematikern,
dah sie die Ziffer v erfanden, mit deren Hilfe beliebig
grohe Zahlen ausgedrückt werden können.
Oie Vermittlung der Schreibkunst ist ein treffender Beweis,
wieviel die Völker der Erde durch friedlichen Verkehr einander

verdanken, und nichts so sehr wie eben die Zähigkeit, seine

Gedanken in Schrift auszudrücken, ist geeignet, diesen Verkehr

zu heben und gegenseitiges Verständnis herbeizuführen.
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„Rebenbe ©egenftänbe." (Eine
bestimmte Bebeutung tourbe
früher unb toirb teilweife auch
beute nod? oielen ©egenftänben
beigemeffen. Sdjidennorbameri*
lanifche 3nbianer einem anbern
Stamme eine rot gefärbte Streit*
art, fo bebeutet bas Krieg. His
Kampf*Hufgebot fanbten Schot*
ten unbStanbinaoier einenSpeer
bei ben ibefreunbeten Hachborn
berum. Kaurifchneden erfefcen
afrifanifchen (Eingeborenen bie
Schrift. Die Sabaîspfeife ber 3n=
bianer, Steine, Pfeffer ufw. bei
oielen Hegerftämmen, Blumen
im ©rient, finb Derftänbigungs*
mittel als (Erfafc für bie Schrift.

Das Kerbhol3. Kerbböl3er finb
feit alters her oon 3ahlreid?en
DöHern benubt toorben. ïïïan
bebiente fid? ihrer bauptfächlich
3um 3äblen unb Rechnen. Hachs
bem bie Kerben eingefchnitten
waren, tourbe ber E?ol3ftab ge*
toöbnlich ber Cänge nach in 3wei
gleiche Seile gefpalten; eines
biefer Stäbchen betam ber (Bläu*
biger, bas anbere ber Schuldner,
ïïïit Ejilfe ber Kerbftöde tour*
ben auch Hachrichten 3«)ifchen
toeit auseinanber toobnenben
Dolfsftämmen oermittelt. 3n
(Englanb galten bie Kerbftöde
bis ins 18. 3abrbunbert hinein
als gerichtliche Betoeisftüde.

Die Knotenfchnur („CQuipu")
ber 3n!as (Ureinwohner oon
Peru) beftanb aus einer Ejaupt*
fefmur mit franfenartigen Bäben.
Die Knoten bebeuteten je nach
Barbe, ©rö&e, Hn3abl unb (Ent*
fernung ooneinanber oerfchie*
bene Dinge. tDeifc galt als Sil*
ber unb Brieben, rot als Kampf
unb Krieg, gelb bebeutete ©olb,
grün ÏÏÏais ufto. (Ein einfacher
Knoten hieb 10, ber hoppelte 100
ufto. Die Störte ber Bäben, ihre
Retbenfolge, Barbe unb (Entfer*
nung ooneinanber fagte ebenfalls
etwasBeftimmtesaus.(Es gab eine
befonbere (Belehrtentlaffe 3um
Knüpfen u. „Cefen" ber Schnüre.
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„Redende Gegenstände." Eine
bestimmte Bedeutung wurde
früher und wird teilweise auch
heute noch vielen Gegenständen
beigemessen. Schicken nordamerikanische

Indianer einem andern
Stamme eine rot gefärbte Streitaxt,

so bedeutet das Krieg. Uls
Kampf-Uusgebot sandten Schotten

und Skandinavier einenSpeer
bei den ^befreundeten Nachbarn
herum. kaurischnecken ersetzen
afrikanischen Gingeborenen die
Schrift. Vie Tabakspfeife der
Indianer, Steine, Pfeffer usw. bei
vielen Negerstämmen, Blumen
im Grient, sind Verständigungsmittel

als Ersatz für die Schrift.

vas Kerbholz. Kerbhölzer sind
seit alters her von zahlreichen
Völkern benutzt worden. Man
bediente sich ihrer hauptsächlich
zum Zählen und Rechnen. Nachdem

die kerben eingeschnitten
waren, wurde der Holzstab
gewöhnlich der Länge nach in zwei
gleiche Teile gespalten,- eines
dieser Stäbchen bekam der Gläubiger,

das andere der Schuldner.
Mit Hilfe der Kerbstöcke wurden

auch Nachrichten zwischen
weit auseinander wohnenden
Volksstämmen vermittelt. In
England galten die Kerbstöcke
bis ins 18. Jahrhundert hinein
als gerichtliche Beweisstücke.

vie Knotenschnur („Huipu")
der Inkas (Ureinwohner von
Peru) bestand aus einer haupt-
scknur mit fransenartigen Fäden.
Vie knoten bedeuteten je nach
Farbe, Größe, Unzahl und
Entfernung voneinander verschiedene

Vinge. Weiß galt als Silber

und Frieden, rot als Kampf
und Krieg, gelb bedeutete Gold,
grün Mais usw. Ein einfacher
knoten hieß 10, der doppelte 100
usw. Vie Stärke der Fäden, ihre
Reihenfolge, Farbe und Entfernung

voneinander sagte ebenfalls
etwasBestimmtesaus.Es gab eine
besondere Gelehrtenklasse zum
knüpfen u. „Lesen" der Schnüre.
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Der töampumgürtel. Kleine,
oerfrf?ieöenartig gefärbte IÏÏU5
fd?elftüc!chen (tDampum) rour5
ben non Dielen 3nbianerftämmen
Horbameritas als Derftänbi®
gungsmittet benufct. Oie IÏÏU5
fcfjelfchalen mürben an £eber*
riemen gereibt unb mehrere fol=
cbcr IRufchelfchnüre 3U einem
©ürtel oereinigt. Bärbung unb
ornamentartige Anorbnung ber
ITlufcheln batten ibre befonbere
Bebeutung. Duntie Schalen
gaben ettoas Unangenehmes
3u erîennen, roarnten nor ©e*
fahr, ober bilbeten eine Dro5
bung. IDeifje 3eugten non ©ü5
te, oerhiefjen IDohlmollen uftn.

Sanbfcf?riften. Rorbameriïani5
fcf?e jnbianer 3eicbnen allerlei
fymbolifd?e Siguren in ben Sanb ;
nach ihrem ©lauben üben biefe
3eicbnungen einen magifchen
(Einflufc aus. Hebenftehenbe Si=
gur foil Regen entrungen tön5
nen ; fie ftellt ben bemölften
himmel bar ; oier 3ÜngeInbe
Blifcfchlangen fchiefcen baraus
beroor. Die 3eid?nung ift oon
einem Dierfarbigen Banb abge*
fcbloffen ; Don ber obern Um=
ranbung geben fcbtDar3e Striche
aus, roelche ben fallenben Regen
Ïenn3eichnen. Diefe fymboli5
fchen 3ßichnungen finb Anfänge
einer eigentlichen Bilberfchrift.

©ätomierung. Das Bemalen,
Harbenrifcen unb ©ätomieren
bient nicht nur 3um Scf?mucfe,
fonbernauchba3U, ben Sätomier5
ten Dor anbern aus3U3eichnen.
(Es ift ebenfalls eine Art Dorftufe
3ur Bilberfchrift, ba es allen
Stammes3ugebörigen auf ficht5
bare U)eife etcoas Beftimmtes
über ben (Träger ber 3eid?nun5
gen ausfagt. Beim ©ätomieren
rnerben gemiffe Barbftoffe buret?
Stechen mit Dornen ober Ra5
beln in bie haut eingeführt
ober in oorher geriete ïDun5
ben gerieben, um auf biefe
tüeife möglichft unoertDifchbare
3eict?nungen beroor3ubringen.
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Ver Wampumgürtel. kleine,
verschiedenartig gefärbte
Muschelstückchen (Wampum) wurden

von vielen Indianerstämmen
Nordamerikas als
Verständigungsmittel benutzt. Vie
Muschelschalen wurden an
Lederriemen gereiht und mehrere
solcher Muschelschnüre zu einem
Gürtel vereinigt. Färbung und
ornamentartige Anordnung der
Muscheln hatten ihre besondere
Bedeutung. Vunkle Schalen
gaben etwas Unangenehmes
zu erkennen, warnten vor
Gefahr, oder bildeten eine Vro-
hung. Weiße zeugten von Güte,

verhießen Wohlwollen usw.

Sandschristen. Nordamerikanische
Indianer zeichnen allerlei

symbolische Figuren in den Sand,-
nach ihrem Glauben üben diese
Zeichnungen einen magischen
Einfluß aus. Nebenstehende
Figur soll Regen erzwingen können

sie stellt den bewölkten
Himmel dar,- vier züngelnde
Blitzschlangen schießen daraus
hervor, vie Zeichnung ist von
einem vierfarbigen Band
abgeschlossen ,- von der obern
Umrandung gehen schwarze Striche
aus, welche den fallenden Regen
kennzeichnen. Viese symbolischen

Zeichnungen sind Anfänge
einer eigentlichen Bilderschrift.

Tätowierung. Vas Bemalen,
Narbenritzen und Tätowieren
dient nicht nur zum Schmucke,
sondern auch dazu, den Tätowierten

vor andern auszuzeichnen.
Es ist ebenfalls eine Art Vorstufe
zur Bilderschrift, da es allen
Stammeszugehörigen auf sichtbare

Weise etwas Bestimmtes
über den Träger der Zeichnungen

aussagt. Beim Tätowieren
werden gewisse Farbstoffe durch
Stechen mit Vornen oder
Nadeln in die haut eingeführt
oder in vorher geritzte Wunden

gerieben, um auf diese
Weise möglichst unverwischbare
Zeichnungen hervorzubringen.
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Horbameriïaniftf?e Bilberfcfyrift.
(Eine primitioe unb Ieid?t oer*
ftäriölirf?e Bilberfcfyrift finben
toir auf bem ï?ier abgebilbeten
©rabftein eines 3nbianerf?äupt=
lings. Oer £?irfd? obennabe öem
Ranbe ift bas flb3eirf?en ber Sip*
pe, 3U toelcber ber Häuptling
gehört. Die umgetefjrte Stel=
lung be s Sieres beutet ben Sob
bes 3nbianers an ; bie brei
Striche barunter befagen, baft
er breimal oerœunbet tourbe,
bie fieben (Querftricbe lints, bafc
er fieben Kriegsfafjrten mitge*
maçbt; ber Slentopf in ber ÏÏÏitte
er3äl?lt oon einem fcbœeren
Kampfe mit biefem Siere ufto.

Hlejritanifcbe Bilberfcbrift. 3m
eroberten ZÏÏeriïo fanben bie
Spanier eine febr fortgeftf?rit*
tene Bilberfcbrift oor. Die
Sd?rift3eid?en tourben 3um gröfe*
ten Seil gemalt. Die neben*
ftebenbe einfache Probe aus
biefer tÏÏalfchrift gibt Auf*
fchlufc, toie man Kinber er3og.
Die elf Ringe be3eichnen bas
Alter bes Knaben, bie 3u>ei
größeren Kreife feine Rabs
rung (Brot); bas untere Bilb
3eigt, toie if?n ber Dater über
ben Rauch eines Seuers halten
foil, toenn Srmahnungen (fief?e
bie 3unge oor bem (5efid?te
bes Daters) nichts fruchten.

Die ct?inefifcf?e Sd?rift. 3n ber
d?inefifcf?en Scf?rift ift ber Über*
gang unb Abfchliff oom Bilb 3um
blofcen 3eicf?en fef?r anfchaulich.
Die linïe Bigur in jebem Recfjtec!
ift bie alte, bilbäf?nlicf?e Schreib*
toeife, bie rechte bagegen bie
baraus heroorgegangene neue
Sorm. Rr. 1 bebeutet : Brau,
2 : ein unentroicleltes Ding mit
bidem Kopf Kinb, 3 : Bilb
bes Sonnengottes Gimmel,
4 : ein Dogel auf bem Hefte
Abenb ober tDeften, 5: ein Auge,
auf 3toei Beinen Iaufenb [eben,
6 : HTutter unb Kinb lieben.
Die chinefifche Schrift ift jaljrtau*
fenbelang faft gleich geblieben.

209

N

à

OOO0O
OO 0OL>

à A

M
à
K? e

«Z-.

Nordamerikanische Bilderschrift.
Eine primitive und leicht
verständliche Bilderschrift finden
wir auf dem hier abgebildeten
Grabstein eines Indianerhäuptlings.

Der Hirsch oben nahe dem
Nande ist das Abzeichen der Sippe,

zu welcher der Häuptling
gehört, vie umgekehrte Stellung

des Tieres deutet den Tod
des Indianers an,- die drei
Striche darunter besagen, daß
er dreimal verwundet wurde,
die sieben (Querstriche links, daß
er sieben Kriegsfahrten
mitgemacht,- der Tlenkopf in der Mitte
erzählt von einem schweren
Kampfe mit diesem Tiere usw.

Mexikanische Bilderschrift. Im
eroberten Mexiko fanden die
Spanier eine sehr fortgeschrittene

Bilderschrift vor. Vie
Schriftzeichen wurden zum größten

Teil gemalt. Vie
nebenstehende einfache Probe aus
dieser Malschrift gibt
Aufschluß, wie man kinder erzog,
vie elf Ninge bezeichnen das
Alter des Knaben, die zwei
größeren kreise seine Nahrung

(Brot),- das untere Bild
zeigt, wie ihn der Vater über
den Rauch eines Feuers halten
soll, wenn Ermahnungen (siehe
die Zunge vor dem Gesichte
des Vaters) nichts fruchten.

Vie chinesische Schrift. In der
chinesischen Schrift ist der Übergang

und Abschliff vom Bild zum
bloßen Zeichen sehr anschaulich.
Vie linke Figur in jedem Rechteck
ist die alte, bildähnliche Schreibweise,

die rechte dagegen die
daraus hervorgegangene neue
Form. Nr. l bedeutet: Frau,
2 : ein unentwickeltes Ding mit
dickem Kopf --- Kind. Z: Bild
des Sonnengottes -- Himmel,
4 : ein Vogel auf dem Neste —
Abend oder Westen, 5: ein Auge,
auf zwei Leinen laufend ---- sehen,
6 : Mutter und Kind — lieben,
vie chinesische Schrift ist
jahrtausendelang fast gleich geblieben.
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Die t?ieroglyphenîd?rift. 3uerft
Bilberld?rift mit3eid?nungent>on
©egenftänben (1: Maurer, 2:
^er3,3: Sonne) unb Sinnbilbern
(4: Kommanboftab Mad?t, 5:
Scbreib3eug Ichreiben, 6 : 3eps
ter =herrfd?en). Später befamen
gleid?lautenbe IDörter unab«
hängig oon ihrem Sinn gleiche
3eid?en, 3. B. „t?of" u. „heraus«
geben", beibe auf ägyptifcf? „pr"
Iautenb, erhielten bas Reichen für
„fjof" (7); burcb meitere Der«
einfachung mürben bie 3eicben
für IDörter, bie nur aus einem
taut beftanben, 3U Buchitaben,
3-t Schlange mürbe 3um Buch«
ftaben 3 (8), s See 3U s (9).

Die babylonild?5alfyrilche Keil«
fchrift. IDie bie ägyptifche Schrift,
jo bat lid? auch bie Keilfchrift ber
Babylonier, flffyrer unb Per«
fer oon einer Bilber3eid?nung
nad? unb nach 3ur £autld?rift
entroidelt. Die ©runbbeftanb«
teile bieler Schriftart finb Keile,
bie lentrecht, magredjt unb
fd?räg mit bem Meibel in Bad«
jteine gehauen mürben. Durch
Derbinbung oon 3mei ober meh5
reren groben ober Keinen Keilen
tonnte man eine Sülle oerfchie«
bener Sd?rift3eid?en bilben. Die
Keilfchrift mar bei ben Sume«
rem im babylonifçhen ©ieflanb
3um erften Male im ©ebraud?.

Die betittifche Bilberfd?rift. Heben
ben ägyptern unb Babyloniern«
fllfyrern roaren bie fjettiter bas
britte grobe Kulturoolt Dorber«
aliens. Don ben t?ettitem meib
man beute nod? lehr menig, meil
bis jebt niemanb ihre Bilber«
{chrift 3U ent3iffern Dermod?te.
Aus ben 3ablreid?en Dentmälern
biefes Doltes, bie burd? gan3
Kleinafien bis ans ägäifd?eMeer
3erftreut finb, tann man auf ben
groben Machtbereich ber £?ettiter
ld?lieben. 3h*e Schrift befteht aus
flbbilbungen non allerlei ©egen«
ftänben ; aud? Menfchen« unb
©iertöpfe, ebenfo gan3e ©iere,
3. B. Dögel mürben bargeftellt.
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Oie hieroglgphenschrift. Zuerst
Bilderschrift mit Zeichnungen von
Gegenständen (l: Maurer, 2:
herz. 3: Sonne) und Sinnbildern
(4: Kommandostab -- Macht, 5:
Schreibzeug — schreibend:
Zepter—Herrschen). Später bekamen
gleichlautende Wörter
unabhängig von ihrem Sinn gleiche
Zeichen, z. B. „Hof" u. „herausgehen",

beide auf ägyptisch „pr"
lautend, erhielten das Zeichen für
„hos" (7).- durch weitere
Vereinfachung wurden die Zeichen
für Wörter, die nur aus einem
Laut bestanden, zu Buchstaben,
z-tSchlange wurde zum
Buchstaben z (8), s --- See zu s (9).

vie babglonisch-assgrische
Keilschrift. Wie die ägyptische Schrift,
so hat sich auch die Keilschrift der
Babglonier, Nssgrer und Perser

von einer Bilderzeichnung
nach und nach zur Lautschrift
entwickelt. Die Grundbestandteile

dieser Schriftart sind keile,
die senkrecht, wagrecht und
schräg mit dem Meißel in
Backsteine gehauen wurden. Durch
Verbindung von zwei oder
mehreren großen oder kleinen keilen
konnte man eine Fülle verschiedener

Schriftzeichen bilden. Vie
Keilschrift war bei den Sumerern

im babylonischen Tiefland
zum ersten Male im Gebrauch.

Vie hetittische Bilderschrift. Neben
den Aggptern und Babgloniern-
Nssgrern waren die hettiter das
dritte große Kulturvolk Vorderasiens.

von den hettitern weiß
man heute noch sehr wenig, weil
bis jetzt niemand ihre Bilderschrift

zu entziffern vermochte.
Nus den zahlreichen Denkmälern
dieses Volkes, die durch ganz
Kleinasien bis ans Agäische Meer
zerstreut sind, kann man auf den
großen Machtbereich der hettiter
schließen. Ihre Schrift besteht aus
Abbildungen von allerlei
Gegenständen auch Menschen- und
Tierköpfe, ebenso ganze Tiere,
z. B. Vögel wurden dargestellt.
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Die Runenfçhrift. Kurten hei&en
bie Sd?rift3eicf?en, toelche bei ben
alten ©ermanen im ©ebraudje
toaren. Die ©ermanen finb aber
l?öd?ft rpahrfcheinlid? nid?t ihre
©rfinber. Die Kunen fcheinen
aus ber lateinifd?en Schrift um=
gebilbet toorben 3U fein ; bie äls
teften 3nfd?riften geben blofj auf
bas 2. 3abrbunbert 3urüd. Die
©ermanen glaubten an einen
geheimnisoollen ©influfj biefet
Sd?rift3eicf?en. ÎTtit Runen bes
fcbriebene f?ol3ftäbd?en mürben
auf ein meines ©ud? gefd?üttet,
baoon brei beliebige Stäbeben
aufgehoben, aus benen funbige
îïïânner bas Sdjidfal toeisfagten.

AItfretifd?e £inearfd?rift. Das
pbönififcbe Alphabet, toelches un=
ferm Bucf?ftabenfyftem 3ugrunbe
liegt, ift 3tpeifelIos aus einer
Bilberfd?rift heroorgegangen,
oon ber man Spuren auf Kres
ta gefunben bot. Die fretifd?e
Schrift bat man nod? nicht ent=
3iffern tonnen. Durd? bie Kriegs*
3Üge ber Philifter tourbe biefe
Schrift in Syrien betannt unb
fanb batbaud? bei ben femitifd?en
Rad?bam, ben Pbönitern, 3frae=
Iiten unb 3ubäem Aufnahme.
Diefe Dölter pafcten bie Schrift
ihrer Sprache an ; fchliefolid? ging
aus ihr bas aus 22 Buchftaben
beftebenbe Alphabet fjeroor.

Das Alphabet. Don ben Döl*
tern im IDeften übernahmen bie
©riechen als erfte bas phönitifd?e
Alphabet. 3u ben Konfonanten*
3eid?en, toeld?e für eine femitifdje
Sprache ausreichen, erfanben bie
©riechen bie für ihre Sprache not*
toenbigen Dotal3eid}en. mit ber
römifcfjen Kultur gelangte bann
bas Deroollftänbigte Alphabet 3U
ben meiften übrigen Döltern ©u*
ropas. ÏÏÏan hat geglaubt, bie er*
ftenAnfänge ber Schrift ftammten
aus bem ©rient. Spanifd?e unb
fübfran3Öfifd?e Bunbe aus älcefter
3eit toeifen jebod? barauf hin, bafj
bie ©ntftehung toahrfd?einlid? an
oerfdjiebenen Orten 3U fud?en ift.
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Oie Runenschrift. Runen heißen
die Schriftzeichen, welche bei den
alten Germanen im Gebrauche
waren, vie Germanen sind aber
höchst wahrscheinlich nicht ihre
Erfinder. Oie Runen scheinen
aus der lateinischen Schrift
umgebildet worden zu sein,- die
ältesten Inschriften gehen bloß auf
das 2. Jahrhundert zurück. Oie
Germanen glaubten an einen
geheimnisvollen Einfluß dieser
Schriftzeichen. Mit Runen
beschriebene Holzstäbchen wurden
auf ein weißes Tuch geschüttet,
davon drei beliebige Stäbchen
aufgehoben, aus denen kundige
Männer das Schicksal weissagten.

Altkretische Linearschrift. Oas
phönikische Alphabet, welches
unserm Luchstabensgstem zugrunde
liegt, ist zweifellos aus einer
Bilderschrift hervorgegangen,
von der man Spuren auf Kre-
ta gefunden hat. vie kretische
Schrift hat man noch nicht
entziffern können. Ourch die Kriegszüge

der Philister wurde diese
Schrift in Sgrien bekannt und
fand bald auch bei den semitischen
Nachbarn, den phönikern, Iftae-
liten und Judäern Aufnahme.
Oiese Völker paßten die Schrift
ihrer Sprache an,' schließlich ging
aus ihr das aus 22 Buchstaben
bestehende Alphabet hervor.

vas Alphabet, von den Völkern

im Westen übernahmen die
Griechen als erste das phönikische
Alphabet. Zu den Konsonanten-
zeichen, welche für eine semitische
Sprache ausreichen, erfanden die
Griechen die für ihre Sprache
notwendigen Vokalzeichen. Mit der
römischen Kultur gelangte dann
das vervollständigte Alphabet zu
den meisten übrigen Völkern
Europas. Man hat geglaubt, die er-
stenAnfänge der Schrift stammten
aus dem Grient. Spanische und
südfranzösische Funde aus ältester
Zeit weisen jedoch darauf hin, daß
die Entstehung wahrscheinlich an
verschiedenen Grten zu suchen ist.
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